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Von Tina Brambrink

it Dürrenmatts
„Besuch der alten
Dame“ eröffnet
Frank Hoffmann

die Ruhrfestspiele am 3. Mai.
Einen Tag vorher findet eine
öffentliche Generalprobe im
Festspielhaus statt. Für seine
Abschiedspremiere holte sich
der Intendant mit Burghart
Klaußner einen alten Freund
und großen Schauspieler an
seine Seite. Wir sprachen vor-
abmit dem 68-Jährigen.

Sie proben seit März
am Burgtheater Wien.

Parallel haben Sie Theater
in Düsseldorf gespielt, Le-
sungen in Berlin gehalten,
Konzerte in Stuttgart gege-
ben. Über Arbeit können Sie
sich nicht beklagen.

Nein, es ist viel, aber das
Übliche. Die Schauspie-

lerei ist ein Wandergewerbe.
Natürlich liegt die Konzentra-
tion jetzt auf der Arbeit in
Wien. Am 1. Mai reise ich
dann nach Recklinghausen.

Lassen Sie uns über
den Heimatbegriff

sprechen, das Motto der
Ruhrfestspiele. Was verbin-
den Sie, geboren in Berlin,
u.a. in Bayern aufgewach-
sen und Wahl-Hamburger,
mit diesemWort?

In erster Linie ist Heimat
für mich ein Kampfbe-

griff bestimmter gesellschaft-
licher bzw. politischer Grup-
pierungen geworden, die an
die Macht möchten. Heimat
hat für mich keinerlei Wich-
tigkeit als Begriff. Heimat lebt
man – oder man lebt sie
nicht, aber man instrumenta-
lisiert sie nicht.

Was bedeutet Ihnen
die gelebte Heimat?
Das sind Werte wie Fa-
milie, Freunde, Geburts-

ort, Arbeit – und das alles ist
so wichtig wie Essen und
Trinken. Aber wenn man an-
fängt, Selbstverständlichkei-
ten zu stilisieren, zu ideologi-
sieren und sich damit wichtig
tut, dann heißt das nur, dass
man nichts in der Birne und
keine Ahnung hat, was wirk-
lich wichtig ist.

Wo sehen Sie Ihre
künstlerische Heimat?
Das Theater ist eher Hei-
mat als der Film, weil

sich alles in einem Haus ab-
spielt, mit fester Familie, The-
ater ist unverzichtbar. Beim
Film handelt es sich um Be-
gegnungen, Ausflüge, aber
auch das ist viel zu köstlich,
als dass ich es missen möch-
te. Auch die Literatur ist für
mich ein Heimatort gewor-
den, am 8. September er-
scheint mein erster Roman
„Vor dem Anfang“. Da wächst
ein neues Zuhause, zumin-
dest eine Zweitwohnung.
Und dann gibt es für mich
noch die Musik, das ist so ein
unglaubliches Vergnügen.

Welche Rolle spielen
für Sie Kunst und Kul-

tur in der Heimat-Debatte?
Sie sagen, dass die Zukunft
in der Kunst und nicht in
der Religion liegt?
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Das hoffe ich. Daran ar-
beiten wir. Denn es geht

auch um die Überwindung
der Heimat, insofern, dass die
Kunst uns von engen Behau-
sungen vielleicht befreit. Das
kann Heimat ja auch sein: die
Enge, das Gefangensein, das
Nichts-wie-weg-Gefühl.

In Dürrenmatts „Be-
such der alten Dame“

kehrt Claire in ihre Heimat
zurück, um ihr Leben auf-
zuräumen. Kennen Sie das
Gefühl, etwas aufräumen
zumüssen in Ihrer Heimat?

Das Gefühl kann ich
nachempfinden, denn

im Laufe des Lebens ge-
winnt man Abstand zu
Jugendsünden und Irr-
wegen, man wird hof-
fentlich reifer und be-
kommt mit der Zeit das
Gefühl, bestimmte Din-
ge noch einmal be-
trachten und entweder gut-
heißen oder verwerfen zu
wollen. Man fragt sich auch,
muss man sich eventuell
noch mal bei jemandem ent-
schuldigen. Oder umgekehrt,
wie kann man eigenes Leid,
was man erfahren hat, los-
werden. Insofern kann ich
das Motiv der alten Dame
verstehen. Es ist ein Stachel,
den sie nicht losgeworden ist.

Sie planen eine Kurz-
geschichte über Ihren
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Vater. Ist das auch ein Zu-
rechtrücken?

Ja. Die Erinnerungen an
meinen Vater sind

schon eingeflossen in mei-
nen Roman, obwohl die Ge-
schichte erfunden ist. Ich ha-
be Götz George damals ein
bisschen beneidet, der seinen
Vater Heinrich im Film spie-
len durfte. Das müsste jeder
von uns mal machen, um vie-
les zu verstehen. Das Verrück-
te ist ja, je länger man lebt,
desto mehr nähert man sich
seinen Vorfahren an.

Worum geht es in Ih-
rem ersten Roman?

Es ist eine durchaus
auch heitere Ge-

schichte vor ernstem
Hintergrund von zwei
Männern, die wie Pat
und Patachon in den
letzten Kriegstagen

Prüfungen bestehen müssen.
Es geht auch darum zu stram-
peln, um zu überleben.

Buch Nummer zwei
führt Sie im Sommer

nach Los Angeles, wo Sie als
Forschungsstipendiat im
Thomas-Mann-Haus arbei-
ten.Wie kam es dazu?

Ich habe früh mein Inte-
resse bekundet, dort in

Ruhe arbeiten zu wollen. Als
die Einladung dann kam, was
eine Riesenehre ist, war mein
Buch schon fertig. Aber es
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geht auch darum, als deut-
scher Kulturschaffender ein
Botschafter zu sein und über
die transatlantischen Bezie-
hungen nachzudenken und
zu diskutieren, vielleicht Auf-
tritte und Lesungen zu ma-
chen. Ich bin der einzige
Künstler unter Wissenschaft-
lern. Ich bin sehr gespannt.

Olaf Kröck übernimmt
die Ruhrfestspiele im

nächsten Jahr. Werden Sie
auch sein Gast sein? Viel-
leicht bei der Lese-Reihe?

Es spricht nichts dage-
gen, aber das ist Zu-

kunftsmusik. Ich habe Olaf
Kröck gerade erst kürzlich
kennengelernt. Außerdem
muss ich mir Zeit frei halten,
um zu schreiben. Das hat sich
einfach zu gut angefühlt und
muss weitergehen.

� Alle Infos zu den Ruhrfest-
spielen finden Sie heute
im Ruhrfestspiel-Magazin
VESTIVALplus – hier in Ih-
rer Tageszeitung.

@ Das Magazin zum Blät-
tern, alle Termine und
mehr gibt es im Netz un-
ter www.vestivalplus.de

INFO Karten gibt es, soweit ver-
fügbar, in allen Geschäfts-
stellen des Medienhauses
Bauer, im RZ- und SZ-Ti-
cketcenter oder aber un-
ter � 0209/1477999.
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„Heimat lebtman–
oderman lebt sie nicht“

RECKLINGHAUSEN. Burghart Klaußner im Interview.
Der Schauspieler spielt Alfred Ill in Dürrenmatts „Besuch der alten Dame“.

Ein großartiger Schauspieler, auf der Theaterbühne und im Film, der etwas zu sagen hat:
Burghart Klaußner. —FOTO: MAX PAROVSKY

Recklinghausen. Jürgen Do-
mian kommt zu den Ruhr-
festspielen. Am 19. Mai ab 22
Uhr präsentiert er seinen Ro-
man Dämonen – inszeniert
mit dem erfolgreichen Auto-
ren und Dramaturgen John
von Düffel – im Recklinghäu-
ser Festspielhaus. Von 1995
bis 2016 moderierte Domian

die nach ihm be-
nannte Telefon-
Talkshow. 2003
wurde er für die
Sendung mit
dem Bundes-

verdienstkreuz aus-
gezeichnet. Worum geht’s?
Ein Mann hat das Leben satt.
Er ist gesund, nicht depressiv.
Er hat einfach genug. In einer
Winternacht in Lappland
will er sich nackt in den
Schnee legen und sterben.
Schon im Sommer bricht er
auf in den Norden. Doch statt
den Frieden bringt dieser
Rückzug den Kampf: In der
Stille fallen seine Dämonen
ihn an. Die elementaren Ge-
danken einer bewegenden
Geschichte bringt Domian
live auf die Bühne.

INFO Karten gibt es in allen Ge-
schäftsstellen des Medien-
hauses Bauer, im RZ- und
SZ-Ticketcenter oder un-
ter � 0209/1477999.

Jürgen Domian
und die Dämonen

Der Kult-Moderator inszeniert seinen
Roman bei den Ruhrfestspielen.

Jürgen Domian.
—FOTO: ANNIKA FUßWINKEL

STICHWORT

Parabel der Moderne

Für Burghart Klaußner hat
Regisseur Frank Hoffmann
genau die richtige Deutung
für Dürrenmatts „Besuch
der alten Dame“ gefunden.
In dieser Parabel der Mo-
derne sei alles drin, man
müsse es nur auf die Bühne
bringen: denWiderspruch
zwischen Reichtum und
Moral, die Motive Recht,
Rache, Schuld, Vergebung,
Zivilisation, Menschlich-
keit. Das Stück sei mal ko-
misch, mal sehr ernst. Er
selbst habe das Stück vor-
her nie irgendwo gesehen,
gehe daher ganz unbefan-
gen an die Sache heran.
Er könne die Inszenie-

rung nur empfehlen. Die
Grundsituation sei sehr be-
kannt: Was würde ich für
Geld alles machen oder
nicht? Kann ich ruhig auf
mein Leben zurückschau-
en oder habe ich da einige
Leichen im Keller, um die
ichmichmal kümmern
müsste. Oder ist es schon
zu spät? Außerdem gebe es
ein Panoptikum von Klein-
stadtfiguren, die sehr wit-
zig sind. Dazu sehr gute
Schauspieler und ein be-
eindruckendes Bühnen-
bild. Hoffmann platziere
die Geschichte in eine In-
dustrielandschaft. Das wer-
de ein sehr stark von der
Kohle geprägter Abend.
„Denn es geht auch um die
Frage:Wie geht es weiter,
was war bisher?“
Burghart Klaußner spielt

den Ill. Seine Figur stram-
pele, schaffe es aber nicht,
an dieWasseroberfläche zu
kommen. Eine gescheiterte
Existenz, ein Grenzgänger,
der sich selbst einen rui-
nierten Kaufmann in einer
ruinierten Stadt nennt.
„Auch die meisten übrigen
Menschen imOrt scheinen
sich aufgegeben zu ha-
ben.“ Das erinnere an Situ-
ationen in vielen verarm-
ten Gegenden in unserem
Land, so Klaußner. Und
auch das sei sehr aktuell.

ZUR PERSON

Burghart Klaußner

Burghart Klaußner, Jahr-
gang 1949, zählt zu den
profiliertesten Schauspie-
lern Deutschlands. Ein
Mann, der sich in jeder
Rolle ins Gedächtnis
brennt – mit Vorliebe für
die düsteren Gestalten.
Nach seiner Ausbildung an
der Max-Reinhard-Schule
war er an nahezu allen be-
deutenden Bühnen enga-
giert. Einem breiten Publi-
kumwurde er mit Rollen
in Filmen wie „Good Bye,
Lenin“, „Die fetten Jahre
sind vorbei“, „Das weiße
Band“ oder „Das Rätsel der
Sandbank“ bekannt. Der
vielfach ausgezeichnete
Schauspieler (Deutscher
Filmpreis, Deutscher Hör-
buchpreis, Deutscher The-
aterpreis, Preis der deut-
schen Filmkritik) ist auch
als Regisseur tätig, tourt
mit Musikprogrammen
und stellt in Kürze seinen
Debütroman vor. Klaußner
hat zwei erwachsene Söh-
ne und lebt mit seiner Frau
in Hamburg und Berlin.

Von Stephan Maurer
und Elke Vogel (dpa)

Berlin. (dpa) Das Romy-
Schneider-Drama „3 Tage in
Quiberon“ ist der große Sie-
ger beim 68. Deutschen Film-
preis. Der Film von Emily
Atef erhielt die Goldene Lola
als bester Film sowie sechs
weitere Trophäen. Silber ging
an das NSU-Drama „Aus dem
Nichts“ von Fatih Akin und
Bronze an „Western“ von Va-
leska Grisebach.
Der Film der deutsch-irani-

schen Regisseurin Atef han-
delt vom Leben der legendä-
ren Schauspielerin Romy
Schneider (1938-1982). Emily
Atef erhielt die Lola für die
beste Regie. Als beste Schau-
spielerin wurde Marie Bäu-
mer für ihre Darstellung der
Romy Schneider ausgezeich-
net. Die Lola für die beste
weibliche Nebenrolle erhielt
die Österreicherin Birgit Mi-
nichmayr, die Romys Freun-
din Hilde spielt. Für die beste
männliche Nebenrolle wurde
Robert Gwisdek ausgezeich-
net, der in dem Film den
„Stern“-Reporter Michael
Jürgs spielt. Der Film von
Emily Atef erhielt auch die
Preise für die beste Filmmusik
sowie für die beste Kame-
ra/Bildgestaltung. Er war mit
zehn Nominierungen als der
große Favorit ins Rennen ge-
gangen.
Die Lola als bester Schau-

spieler erhielt Franz Rogow-
ski. Der 32-Jährige wurde für
seine Rolle in der Liebesge-
schichte „In den Gängen“ ge-
ehrt. Die Lola für das beste
Drehbuch bekamen Regisseur
Fatih Akin und sein Co-Autor
Hark Bohm für „Aus dem
Nichts“.
Die Lola für den besten

Kinderfilm ging an „Amelie

rennt“. Als bester Dokumen-
tarfilm wurde „Beuys“ von
Andres Veiel über den Künst-
ler Joseph Beuys (1921-1986)
gekürt. Die Lolas sind die
wichtigste Auszeichnung für
das deutsche Kino. Durch die
Gala führte Schauspieler Edin
Hasanovic („Brüder“, „Nur
Gott kannmich richten“).
Der 78-jährige Regisseur,

Schauspieler und Autor Hark
Bohm („Nordsee ist Mord-
see“) wurde als Ehrenpreisträ-
ger für herausragende Ver-
dienste um den deutschen
Film ausgezeichnet. Die un-
dotierte Lola für den „besu-
cherstärksten deutschen Film
des Jahres“ ging an Autor und
Regisseur Bora Dagtekin für
die Komödie „Fack ju Göhte
3“ mit mehr als sechs Millio-
nen Besuchern.

Romy räumt
sieben Lolas ab

„3 Tage in Quiberon“wird seiner
Favoritenrolle beim Filmpreis gerecht.

Franz Rogowski wurde als
bester Schauspieler geehrt.

Die Ehren-Lola gab es für
Hark Bohm. —FOTOS: DPA

Marie Bäumer mit ihrer Lola, die sie als beste Schauspielerin
erhalten hat. —FOTO: DPA

Los Angeles. Der amerikani-
sche Musiker Charles Neville,
der jetzt im Alter von 79 Jah-
ren gestorben ist, gehörte
dem Brüder-Quartett „The
Neville Brothers“ aus NewOr-
leans an. Der Musiker wurde
1938 als zweitältester der vier
Brüder Art, Charles, Aaron
und Cyril in New Orleans ge-
boren. Er tourte zunächst mit
Bands, die Musikgrößen wie
Jimmy Reed und B.B. King be-
gleiteten. In den 70ern
schlossen sich die Brüder zu
den „Neville Brothers“ zu-
sammen, die mit einer Mi-
schung aus Country-Soul,
Rhythm’n’Blues, Jazz und
Südstaaten-Funk Erfolg hat-
ten – so „Yellow Moon“ oder
„Brother’s Keeper“.

Trauer um
Charles Neville

LEUTE AKTUELL

Von Bernd Aulich

Gelsenkirchen. Für das Mu-
siktheater im Revier (MiR) re-
cycelt Intendant Michael
Schulz eine der reizvollsten
musikalischen Komödien aus
der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts. Gaëtano Donizettis
Oper „L’Elisir d’amore“ („Der
Liebestrank“) hat er 2012 an
der Dresdner Semperoper in-
szeniert. In dieser Produktion
geizte er nicht mit Überra-
schungseffekten.
Mit dem eigenen Ensemble

bereitet der Gelsenkirchener
Hausherr seine Inszenierung
unter der Leitung von Kapell-
meister Thomas Rimes neu
auf. Die Premiere am 5. Mai

verspricht nicht nur ein Kos-
tümfest mit Renée Listerdals
pittoresken Entwürfen im
Bühnenbild von Dirk Becker.
Die Besetzung verheißt ein
Sängerfest. Ibrahim Yesilay
übernimmt die Partie des Töl-
pels Nemorino, der nach Lie-
be schmachtet und seiner
Sehnsucht in einem der größ-
ten Belcanto-Hits, der Arie
„Una furtiva lagrima“, freien
Lauf lässt. Es ist die letzte Ge-
legenheit den türkischen Te-
nor, der an diesem Haus eine
so erstaunliche Entwicklung
gezeigt hat, in einer Parade-
partie des lyrischen Fachs zu
erleben.
Die durch Liebesromane

unter Realitätsverlust leiden-

de Adina als umworbene Da-
me seines Herzens ist eben-
falls vortrefflich besetzt. Die
junge Koreanerin Dong Min
Lee wird in dieser Partie glän-
zen. Dass sie zu den großen
Sopran-Hoffnungen zählt,
hat sie als hinreißende Olym-
pia in „Hoffmanns Erzählun-
gen“ und als überragende
Constance in Poulencs „Dia-
logues des Carmélites“ bewie-
sen. Von der nächsten Saison
an bereichert sie das Gelsen-
kirchener Ensemble.
Nemorinos schneidigen

Gegenspieler, den als Char-
meur mit einem Heiratsan-
trag aufwartenden Sergean-
ten Belcore, singt Bariton Mi-
chael Dahmen. Auch dieser

profilierte Sänger verlässt das
Gelsenkirchener Haus mit
Ablauf der Saison. Eine
Wucht als Buffo-Bass ist Joa-
chim Gabriel Maaß. Der ge-
rissene Quacksalber Dulca-
maro, der sich kein Geschäft
entgehen lässt, ist eine Para-
departie für den gewieften
Sängerdarsteller. Als Liebes-
trank dreht er dem armen
Tölpel Nemorino statt eines
Zauberelixiers berauschen-
den Bordeaux an.

INFO Premiere am 5. Mai. Wei-
tere Termine: 10., 13., 19.,
27. Mai, 1., 3., 23., 24. Ju-
ni, 7. Juli. Karten im RZ-
und SZ-Ticketcenter und
unter � 0209/1477999.

Dieser Liebestrank hat es in sich
AmMusiktheater im Revier verspricht Donizettis Oper „LÉlisir d’amore“
nicht nur ein Fest fürs Auge sondern auch für anspruchsvolle Ohren.

UNSER TIPP
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